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Brieftelegramm.
Betrifft : Getreideausmahlung.

Mit Bema auf unser Brieftelegramm vom 20.
1920 - R . M . 1992 21. 2 betreffend

IffltoriÄ R̂eichsgetresüeftell? mit Zu-

m ’i ;."rSÄASSTfür “w? l-n“
1920 vom 16. Oktober 1820 ab

bei Roggen und Weizen auf 88 v. H. ui.S
bei Gerste auf 75 v. S).

endgültig festgesetzt hat. ^ « t e i n e r.
An sämtliche preußischen Kommunalverbande.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 11. Oktober 1920.

Namens des Kretsausjcyuges.
Der Vorsitzende.

l.-Nr . II . Körnst. Nr . 3847. S chl i t t._^
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ur Einsicht und Erhebung etwaigerE-chpruche der
beteiligten in der Zeit vom 5. Oktobebw  19.
ober einschließlich trn Burp des M
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Der Landrat

afe Kommissar des Herrn Re gierungspräsidenten,
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Durch die Abtretung deutscher Geb.etstelle hat
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mcrune mit bcm bas Erg. bais0. November über den Umfang Mw s » ^
er Revision zu erstattenden Bericht aucĥ me
abe darüber enthalten sein muß, ob der M .tzu
tpparat vorhanden und in ordnungsmäßigem0
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R G -Bl S 891 — zu beachten sind, xm. ^0n^ \..

Wiesbaden , den 7. Oktober 1920Der Landrat.
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Die Oberrheinlandskommission hat 9® ^ £ s
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Besprechung über die ürage ^ e rg e se tze ,

>r welcher der" StaMssekretär die Ansichten m.d
lsiäne der Reichsregicrung m sehr
Weise darlegte und erörterte . . ,s^ u>chen Be-

Er führte aus . daß e.ne m
tintinungen « tenrn nicht!
-ebung der den Besitz " >> . Not- !
nur im dringendsten Interesse e ?sondern auch '
läge befindlichen RÄchsfman n Ueĝ ^ ^zx «Sfe rsLrrrrLSLLS.*.-

politischen Gründe seien darin zu erblicken, daß der
Lohnabzug für Steuern in weiten Kreisen unseres
Lölkes eine große Aufregung hervorgerufen habe
ur7 teilweise sogar auf heftigsten Widerstand ge¬
stoßen se! Dieser Widerstand werde m oen vom
Lohnabzug am meisten betroffenen Arbeiterkrei-
ien damit begründet, daß sie, die Arbeiter , am aller-
efiten und dazu in sehr großer Höhe zu den
Steuer ,1 herangezvgen würden , während die ande¬
ren Bolkstreise, also der Kapitalist , der Landwirt
und der Gewerbetreibende noch gar nicht veran¬
lagt seien und deren richtige Erfassung überhaupt
sehr in Frage stünde.

Dieses Argument der Arbeiter könne man nicht
oanz von der Hand weisen, denn, wenn auch der
Kapitalist durch die Kapitalertragssteuer . heranze-
zogen würde, so sei dies doch nur ein veryäitnis-
mäßig geringer Teil der von ihm nach den Ge¬
setzen zu leistenden Steuern . Die Veranlagung der
Landwirte und Gewerbetreibenden aber sei ja, wie
allbekannt, noch sehr im Rückstand, weil es eben
bisher noch unmöglich gewesen sei, die beschlossenen
Steuer so schnell in die Wirklichkeit zu überführen.
Das aber erbittere die Arbeiter Immer wieder
wiesen sie darauf hin, daß sie leisten ' mühten , die
anderen aber noch nicht. Diese Stimmung bei den
Arbeitern , die naturgemäß auf ihre Vertreter im
Parlament Übergriffe, gefährde den ganzen Lohn¬
abzug und lasse befürchten, daß sich schließlich eine
Mehrheit finden würde , die seine Abschaffung
durchsetze. Mit dem Lohnabzug stehe und falle
unser ganzes System der direkten Steuern . Um
ihn zu halten , müsse man daher den Nachweis lie¬
fern  können , daß auch die den Besitz treffenden
Steuern veranlagt seien und erhoben würden.

Zu -diesen innerpolitischen -Gründen kämen
dann abe.r noch sehr wichtige außenpolitische. Das
Ausland beurteile unsere Kreditwürdigkeit im
wesentlichen nach unserer -Steuerleistung . Hierfür
führte der Staatssekretär ein Beispiel an.

Als er vor einiger Zeit über wichtige poli¬
tische Dinge -in Holland verhandelt habe, da sei ihm
oorgehalicn worden : Ja , ihr habt ja eine ganze
Menge Steuern beschlossen. . Das ist sehr schön und
anerkennenswert . Aber werdet ihr sie auch richtig
veranlagen und einzi-ehen können? Darin setzen wir
doch einstweilen starken Zweifel.

Aus diesem kleinen Beispiel könne man sehen,
wie das Ausland auf unsere Steuerpolitik achte
und wie es uns nach ihr und -ihrer Durchführung
beurteile. Daß wir sie lückenlos und so schnell wie
in»n-er möglich durchführten, sei daher von aller¬
größter Wichtigkeit.

Aus den weiteren Ausführungen des -Staats¬
sekretärs find sodann noch folgende Punkte , die für
die Allgemeinheit von Interesse sind, hervorzu¬
heben: .

Das Reichsnotopfer und die Besitz-
ste u -e r,  die ja -gerade jetzt im Stadium der Ver¬
anlagung sind, sollen mit möglichster Beschleu¬
nigung festgesetzt werden . Die -Steuerpflichtigen
können damit rechnen, daß die Bescheids darüber
in der Hauptsache vor dem 1. Januar in ihren
Händen sind. Daß sie noch vor diesem Termin au
da< Notopfer -abzahlen, was ihnen eben möglich ist,
daran haben sie selbst das größte Interesse . Denn
cknmal werden für die in der Zeit bis zum 31. De¬
zember ds . Js . bar gezahlten Beträge vier vom
Hundert -als Vergütung -gewährt , so daß -also, wer
96 Mark zahlt, 100 Mark anger-echnet bekommi,
und sodann wird bis zu diesem Termin selbstgeze,ch-
ncte fünfprozentige Kriegsanleihe zum Nennwer
au Zahlung - Statt angenommen. Daß dieser Ter¬
min für die Hingabe von Kriegsanleihe über den
1 Januar hinaus verlängert werde, wie in letzt»
Zeit mehrfach in der Presse bhauptet worden ist,
darauf ist unter keinen Umständen zu rechnen. Die
Reichsregierung wird unbedingt -auf -dem 31. De-
zember als letztem Termin bestehen bleibeii.

Ebensowenig besteht eine Möglichkeit, daß das
Gftetz über das Reichsnotopfer selbst im Sinne
einer Minderung der Steuersätze abgeändert wird.-
Mag eine Regierung kommen, weiche es auch sei, so
iührte der Saatsfekretär aus , an das Reichsnot-
opser wird sie nicht tasten können, sonst ist sie sofort
erledigt. Dafür würden die Arbeiierkreise schon
sorgen Die im Publikum vielfach verbreiteten An-
Uchten,' daß man schließlich doch noch um Zahlung
des Reichsnotopfers wenigstens in der in Aussicht
genommenen Höhe herumkomme, sind also eben¬
falls grundfalsch.

Die endgültige Veranlagung zur Emcommen-
steuer für 1920, die bekanntlich erst im Jahre
1921 stattfindet, wird, da ja die Veranlagung von
Reichsnotopfer und BefMeuer im wesentlichen bis
zum 1. Januar beendet sein soll, in deii ersten Mo-

^naten genannten Jahres zur Durchführung gelan-
qen. Auch ihre Beschleunigung ist von Wichtig¬
keit, damit endlich klare Verhältnisse auf dem Ein-
kommensteuergsbiet geschaffen werden.

Won großem Interesse war eine Mitteilung des
Staatssekretärs , daß der bisherige Standpunkt,
wonach die Veranlagung für 1920 und 1921 nach

’dem Einkommen des Kalenderjahres 1920 stattz»-

finden hat, verlassen werdeir soll, so daß also das
in 1920 erzielt« Einkommen nicht zweimal ver-
stl-uert zu werden braucht. Die endgültige Deran-
lo-' ung für jedes Steuerjahr soll vielmehr -grund-
säälich nach -bem Einkommen erfolgen, das in
dem entsprechenden Kalender - bezw. Geschäftsjahr
erzielt worden ist. Ein wesentliches Moment der
Beunruhigung für viele Steuerpflichtige dürfte da¬
mit als weggefallen zu betrachten fein.
’ Schließlich sei noch daraus hmgewiesen, daß die

Beschleunigung der Veranlagung des Rsichsnot-
opkers es erforderlich machen wird , in zahlreichen
Fällen von der Bestimmung des Paragraphen 56
Absatz 1 des Gesetzes Gebrauch zu machen. Hier¬
nach können im Falle einer zu hohen oder zu med-
rigen Veranlagung innerhalb dreier Jahre Berich-
t'gungen und Neuveranlagungen erfolgen, und
zwar auch ohne daß neue Tatsachen oder DeweiS-
miltel, did eine Neuoeraniagung rechtfertigen, er¬
mittelt werden.

Tagung dcs Reichswirkschafksrakes.
Berlin,  8 . Oktober. Im Sitzungssaals des

früheren Herrenhauses trat heute der wirtschafts-
oolitische Ausschuß des Reichswirtschastsrates zu
einer Tagung zusammen. Bor Eintritt in die Be-
ratunqen erbat Chefredakteur Bernhard eine Er¬
klärung von der Regierung über ihre Stellungnahme
in der Sozicstisierungsfrage. Reichsschatzmimster
von Raumer antwortete : Die Regierung hat ihre
Stellungnahme gegenüber dem Sozialisierungspro-
blem durch die Erklärung in der Reichstagssitzung
vom 5. August sestgelegt. Danach hat sich die Regie¬
rung aus den Standpunkt des Reichswirtschastsrates
gestellt, daß die Kohlenwirtfchaft nach gemeinwirt-
chaftlichen Gesichtspunkten zu ordnen ist. Als Sach-

-fständige der S zialisierungskommission treten
Chefredakteur Hilferding für den Antrag Öderer
und Dr . Walter Rathenau für seinen eigenen An¬
trag ein. Reichstagsabgeordneter Stinnes stellt den
Antrag , einen kleinen Ausschuß zu bilden, der die
Frage der Kohlensozialisierung Im Zusammenhang
mit der gesamten Sozialisierungsfrage lösen soll.

105 Millionen Amerikaner. Nach einer Mel¬
dung aus Washington hat die Volkszählung in den
Vereinigten Staaten 105 683 103 Menschen ergeben.

Deutschlands Programm für drn
Wiederaufbau in  Frankreich.
Base -1 , 9. Oktober. Nach dem „Echo de

Paris " bestätigt sich, daß dis deutsche Regteruiig
durch den französischen Botschafter Laurent der
französischen Negierung den Entwurf «Utes Pro¬
gramms unterbreitet habe, was sie sowohl für ben
Wiederaufbau der verwüsteten Gebiete, wie auch
für die Zahlung der vorgesehenen Entschädigungen
in Naturalien anzumenden beabsichtigt. Der „Pe¬
tit Parisien " teilt hierzu mit, daß der deutsche De¬
legierte, Bergmann , der gegenwärtig mit der Wie-
d-rrgutm-achungskommission in -Fühlung stehe,
zweifellos demnächst von dem sranzösychen Jju-
Uisterprüstdenten empfangen werde. Nach einer
Londoner Meldung der Pariser „Chicago Tribüne
soll unter den Alliierten ein vollkommenes Emver-
ständnis hinsichtlich der Vorschläge der direkten
deutsch-französischen Besprechungen erz-.-elt worden
sein. Das Ergebnis dieser Besprechungen wurde
den Alliierten vorgelegt werden. Die englische Re¬
gierung hätte alles getan , um dies« wichtige Frage
so schnell als möglich zu lösen.

Reichsposiminisker Giesberks über die Sozmlt
fierung.

Am Sonntag fand in Hamm eure Verfamin-
lung statt, in der der Reichspostminister Giesberts
über die gegenwärtigen politischen und wirtscyaft-
lichen Verhältnisse sprach. Nach dem Bericht der
„Tremonia " machte er dabei folgende Benterkung:

Alle die Männer , die an verantwortlicher Stelle
tehen, haben schlaflose Nächte darüber wie wir aus

dem Chaos herauskommen können. Der Kernpunkt
ist die Wirtschastsstruktur, ob wir eine rein sozm-
listische Wirtschaftsform bekommen oder ob wir die
kapitalistische beibehaltey. Für eine vernünftige
Sozialisie'.ung findet man die Grundlagen in den
Werken der katholis.oen Sozialpolitiker . Wenn wir
sozialisieren, ohne gleichzeitig eine gesunde soziale
Gesinnung zu schaffen, dann hat die ganze Soziali¬
sierung keinen Sinn . Die Post ist em sozialisierter
Betrieb — mit einem Defizit von zwei Milliarden.
Für ähnliche Sozialisierung wird sich aber das
deutsche Volk bedanken.

2m R-ichswirtschastsrat erklärte zur Zucker-
frage  Staatssekretär a. D. Müller , daß oie Zucker-
wirtschast das trübste Kapitel in der deutschen Er¬
nährungsfrage sei. Deutschland lvar früher das
reichste Zuckerland. Im Jahre 1913 führten wir
1100 000 Tonnen Zucker aus . (Hört, hört !) Jetzt
ist die Zuckerproduktion so herabgegangen, daß wir
nicht einmal die eigenen knappen Rationen liefet st
konnten. Wir müßten Zucker aus der Tfchecho-
Slowakei kaufen und gaben dafür 2000 Eisenbahn¬
wagen her. Das ist so ziemlich das unrentabelste,
was man überhaupt tun konnte. —- Der wirtschafts-
politischs Ausschuß des Reichswirtschaftsrats be¬
stätigte in der Brotaetreidefrage die Beschlüsse des
Unterausschusses. Der Mehrpreis für ausländisches
Getreide soll also aus der Reichskasse gedeckt werden.
Der Ausschuß stimmte dem Antrag zu, die Einfuhr
von Pilsener Bier möglichst einzuschränken und be¬
schloß, jährlich 400 000 Sack Kasfee zur Einfuhr srei-
zugeben.

Deutschlands Lage.

Das Ende der schweren Artillerie und der Lusc-
sckisser. Die schwere Artillerie und die Lustschft er
truppe haben' mit dem 30. September zu bestehen
aufgehört . Der Chef der Heeresleitung widmet
ihnen einen Nachruf, in dem ais schwacher Trost die
Forderung der Auflösung als letzte Anerkennung be¬
zeichnet wird , die ihnen der Feind widerwillig zollt.
Die Fußartillerio war Mitte der achtziger Jahre zur
schweren Artillerie umgebildet worden. Ihre
Leistungen sind unvergänglich in der Geschichte mit
ehernem Griffel verzeichnet. Die WAt hielt den
Ate man, als der 42 Zentimeter -Mörser starke
Werke in Trümmerhaufen verwandelte . Erhobenen
Hauptes und stolz auf ihre Leistungen scheidet sie von
ihren kampferprobten Geschützen.

Augsburg . Dieser Tage erfrf)ieit bei der Di¬
rektion des Werkes der Augsburg -Nurnberger Ma¬
schinenfabrik eine Ententekommisswn, um den Be¬
stand an Dieselmotoren festzustellen. Dabei erklärte
der Führer der Kommission, daß sämtliche in
Deutschland, befindlichen Dieselmotoren vernichtet
werden müßten , angeblich, um zu verhindern , daß
sie wieder für U-Bootzwecke Verwendung finden
könnten. Die Direktion erklärte, sich nut allen
Mitteln der Vernichtung zu widersetzen. Eine Ab¬
ordnung von Angestellten und Arbeitern ist nach
Berlin abgereist, um mit den zustandlgen Neichs-
stellen und dem Betriebsrätekongreß in Fiihlung zu
treten Auch Mitglieder der Direktion sind nach
Berlin abgefahren, um beim Reich vorstellig zu
werden. Wie wir hören, sind auch diplomatische
Schritte im Sinne der Aushebiing der Anordnung
der Entente aus Vernichtung der Dieselmotor« ,m
Gange (Ganz Deutschland wartet mit Spannung
aus das Ergebiiis dieser Schritte. Dieselmotoren
sind bekanntlich schon längst vor dem Knege in ^
Deutschland gebaut worden.)

Der Vizepräsident der Reichsbank von Giafe-
napp, einer der Delegierten zur Brüsseler Flnanz-
konferenz, erklärte in einer Unterredung mit einem
Vertreter des „Etoile Belge", die van der Konferenz
angenommenen Entschließungen könnten als Grund¬
lagen für die finanzielle und wirtschaftliche Politik
der Regierungen dienen.

Auf die Frage , ob Deutschland in der Lage se>,
den von der Konferenz gutgeheißenen Grundsätzen
Rechnung zu tragen , sagte von Glasenapp, Deutsch¬
land müsse, wie die anderen Länder , Sparsamkeit
üben und arbeiten . Aber, fuhr er fort, wir sind in
einer mißlichen Lage, denn das große Elend und
der Hunger sind oft schlechte Berater . Die Lage
bessert sich etwas . Der drohende Einmarsch in das
Ruhrgebiet und die durch die Lage in Oberschlesien ^
hervorgerufene Beunruhigung sind dazu angetan,
unserem guten Willen Fesseln anzulegen. Die fi¬
nanzielle Lage Deutschlands ist sehr schlecht. Das
Reich hat große Ausgaben zu machen, es gelingt
ihm nicht, sie durch Einnahmen zu decken. Die
Steuern sind noch nicht vollständig erhoben, aber die
Regienmg beabsichtigt, sie im nächsten Jahre nach
zu erheben. Ich habe im Ausschuß, dem ich ange¬
hörte, auf die Tatsache hingewiesen, daß die deutsche
Regierung keineswegs beabsichtigt, sich den vom
Kriege auferlegten finanziellen Verpflichtungen zu
entziehen. Die deutschen Industriellen sind eher
pessimistisch, aber die Banken haben sehr große Eeld-
depots, die sich in der Wirklichkeit ober »ur durch
Papiermark dorstellen.

Zum Schmsse betonte Glasenapp, die deutsche
Finanzwelt sei der Ansicht, daß man den Versailler
Vertrag nach Möglichkeit durchführen müsse, aber
sie sei überzeugt, daß es unmöglich sei, ihn ganz zu
erfüllen.

Hinsichtlich der Wiedergutmachungsfrage ist
Glasenapp der Ansicht, es wäre nützlich, den Ge¬
samtbetrag der Entschädigung sestgestellt zu sehen,
denn Volk und Regierung könnten dann die Bilanz
Herstellen.

ReichswirtsÄaslsmrnlsier Dr. Scholz
in  München.

mzMünche  n . Reichswirtschaftsminister Dr.
Scholz traf zu Besprechungen mit den bayrischen
Regierungsstellen in München ein. Vormittags
hatte er eine Besprechung mit dem Ministerpräsiden¬
ten, die vom Geiste vollen gegenseitigen Vertrauens
getragen war . Die Besprechung der Kohiensraar
ergab insbesondere entschieden den Willen, die be¬
reits wesentlich gebesserte Versorgung der bedrohteit
Pfalz , soweit irgend möglich, auch weiterhin erträg¬
lich zu gestalten und zu sichern. _



M ü 11chc n , !). Oktober. R-Lichswirtschasts-
minister Dr . Scholz hatte eine Unterredung mit
einem Mitarbeiter der „Münchener Neuesten Nach¬
richten" über die . wirtschaftlichen Aussichten in
Deutschland. Er sagte u. a„ daß man sich mit dem
Plan beschäftige, Deutschland itt Wirtschaftsgebiete
clnzuteilen. Bei dieser Einteilung sollten Bayerns
Wünsche berücksichtigt werden. Ueberhaupt verstehe
er die Eigenart Bayerns und auch die besonderen
Aufgaben , die dieses Land innerhalb des Reiches
habe. Dis mit dem bayrischen Ministerpräsidenten
und dem bayrischen Handelsminister gepflogenen
Unterredungen hätten ein ganz besonders herzliches
Einvernehmen gezeitigt. Leber die Kohlenfräge
sagte der Minister , daß Är unter Umstünden im
kommenden Winter vor außerordentliche Aufgaben
gestellt werden könnten. Bei der Kohlenversorgung
werde Bayern , soweit es sich km Rahmen der Ver¬
sorgung der übrigen deutschen Länder machen lasse,
berücksichtigt, bezüglich der Aufhebung der Zwangs¬
wirtschaft meinte der Minister , daß man den Mut
ausbringen müsse, diesen Sprung endlich einmal zu
>vagen, wenngleich er gewisse Bedenken nicht unter¬
drücken könne. Ein stärker Abbau der Kriegsgesell-
schasten sei in den leisten Monaten bereits durchge¬
führt worden.

Opürmsüsche Wffajfuhg der Reichs-
minister.

München,  g . Oktober. Die beiden hier
weilenden Reichsministcr gewährten dem Berlreter
der „Münchener Neuesten Nachrichten" eine längere
Unterredung . Der Rsichsminister des Innern Koch
äußerte sich auch zut Entwassnungssrage und meinte,
die Entwaffnung sei im Vergleich zu der wilden Be¬
waffnung von 1919 ein Segen . Im übrigen dürfe
man nicht vergessen, daß die Entwaffnung der uner¬
läßlichen Selbstschußorganisationen nicht vom Reiche,
sondern von der Entente verlangt sei. Der Minister
gab seiner Zuversicht zu der Gesundung der deutschen
Verhältnisse Ansdruck und warnte davor, die Ber¬
liner Verhältnisse nach gewissen Sensationsnachrich¬
ten zu beurteilen.

Auch der Neichswirtschaftsm.inistsr Scholz
äußerte sich über die Lage und sprach seine Befrie¬
digung über seine gestrige einstündige Besprechung
mit dem bayrische» Ministerpräsidenten Dr . v. Kahr
aus , di- außerordentlich günstig verlaufen sei. Durch
die Ausführungen des Ministers über die Aussichten
des Wiederaufbaus unseres Wirtschaftslebens ging
ein starker Zug von Optimismus.

M« kIntesMi KllmechMÄ.
Nachdem die vom Reichsarbeitsministerium ge¬

plante Mietsteuer  infolge des fast einmütigen
Widerspruchs aller Interessenten und Sachkenner
zu den Akten  gelegt werden ikiußte, hat desselbe
Ministerium einen neuen Gesetzentwurf ausarbeiten
Insten, der einen Ausgleich zwischen den sozialen
Nöten der Mieterschaft und den wirtschaftlichen Be¬
dürfnissen des Hausbesitzes schaffen und gleichzeitig
der immer mehr zunehmenden Gefahr einer ma-
tersellr'n Entwertung der Häuser entgegentreten M.
Davon nnsgchcnö, daß eine Freigabe . dos -woh-
niingsmartles wegen der dann unausolelbüchen, auf
ein Mehrfaches der gegenwärtigen Mieten ansteigen¬
den Mieterhöhungen nicht angängig ist, daß ander¬
seits jedoch den Hausbesitzern zum mindesten eine
angemrsscnr -Verzinsung ihres, Kapitals und der
Rückerstattung aller auf dem Haus ruhenden Lasten
gesichert werden muß, .daß sie. ferner in die Lage
ocrsetzt werden müssen, die notwendigsten Ausbessc-
rungen vornehmen zu können, sieh! der Entwurf
eine Dreiteilung  des für die Wohnung aufzu-
bringcnden -Entgelts ' plnämlich  Grundmieie , Be¬
triebskosten beitrag, Jnftandsctzungsbeiirag . Unter
den Betriebskostenbeitrag  füllen Kohlen.
Wasser, Müllabfuhr , Versicherungsspesen. ^ Die
Grundmiete  soll zur Deckung der Zinsen oer
Hypotheken, die am 1. Juli 191-1 eingetragen wären,
und des eigenen Hausbcsitzcrkavitals dienen. Das
eigene Kapital wird mit l . v. H. über der letzten ein-
aetragenen Hypothek verzinst. Die Instandsetzungs¬
kosten sind alle Kostest für Haus - und Wohnungs-
reparaiuren . Bei der Berechnung nnd^ .Festsetzung
dieser Kosten sollen die Mieter durch ihre Ausschüsse
Mitwirken. Die Neuregelung , die, wie mit Sicher¬
heit anzunehmen ist, eine nicht nn beträcht¬
lich e Verteuerung der Mieten z u r
Folge haben  dürfte und allein schon ob dieser
'Aussicht heute, ohne im einzelnen bekannt zu sein,
lebhaft angesochten wird , soll, werln. möglich, schon
zum 1. April nächsten Jahres in Kraft ireten und
auf alle Mietverträge Anwendung finden.

Ar fM! Im MtetZ« WW« M.
Berlin,  9 . Oktober. Die Läge im Berliner

Zcitungsgewerbs ist zurzeit unverändert . Auf
Grund der Sympathieerklärung für die Zeitungsver-
Icgcr durch die Buchvruckereibesitzerhaben sich 150
Firmen .bereit erklärt , die Herstellung der Zeitungen
und der sonstigen Arbeiten der Zeitungsbctriebe zu
übernehmen . Bei Ablehnung der Ausführung dieser
Arbeiten durch das Personal werden die Druckerei-
firmen ebenfalls zu Entlassungen ihrer Arbeiter
schreiten. Die Buchdrucker und .Hilfsarbeiter der
„Neuest Zeit " in Charlotkenbürg haben sich ge-
weigert, die HerstellMg der von den Verlegern ge¬
planten Einhcitszeitung auszuführcn . Daraufhin
find diese Arbeiter fristlos entlassen worden . Zur-
zcii findet eine Sitzung der Zeitungsverleger statt,
in der über weitere Maßnahmei * beraten wird . D>e
Berliner Buckdruckerorganisationen wollen sich, wie
aus diesen Streifen mitgeteilt wird , mit den Reichs-
organisationen -in Verbindung setzen, . um den
Streik  ini Buchdruckgewerbe, falls Einigungsver
Handlungen zu keinem Ergebnis führen , ü b e r
über Be r l i n h i n.a u s a u s z u d e h ng n.

^ Berlin,  10 . Oktober. Dis Lage im Berliner
Zeitungsgewerbe ist unverändert . Die bürgerlichen
Zeitungen sind nicht erschienen. Irgendwelche Ver¬
handlungen finden vorläufig nicht statt und wird
man aller Wahrscheinlichkeitnach mit einer längeren
Dauer des Streiks -zu rechnen haben. Am Montag
weiden die Funktionäre der streikenden Angestellten
und der Ausgesperrten -zu einer Sitzung zusummen-
treten , um über weitere Maßnahmen zu beschließen.

n liiiwliii
Hochheimer Lokal-Rachrlchien.
hochheim. Der sogenannte Frühherbst,

bei dein auch die beiden Winzervereine beteiligt
sind, ist in vollem Gange. Der Ertrag ist sehr
verschieden und bewegt sich bei Oestreicher
Trauben zwischen einem halben bis guten
Dreiviertelherbst. Ebenso verschieden bewstgen
sich auch die MostgewichtK.Bis jetzt rsturde
st'stgestellt bei Oestreicher Most von 68—80
Grad nach Oechsle bei 13 und mehr pro Mille
Säure . Die guten Lagerveins sind sehr schnell-
gärig und versprechen bei gutem Ausbau
einen schönen Mittelwein.

* Vorsicht ! Die n e u e n Frei  m a r ke n
können wegen ihrer Farbenänderungen sehr leicht
zu unliebsamen Verwechselungen führen . Es fei da¬
her an dieser Stelle nochmals daran erinnert , daß
dis drei gangbarsten Marken folgende Farben
haben :, die neue 10-Pfennigiyarke ist gelb (wie die
frühere 714-Pfennigmarke ), die neue 30-Pfennig-
inarke ist grün (wie die frühere S-Psennigmarke)
und die neue 40-PfestnigMarke ist rot (wie früher
die 10-Pfenstigmyrkc). Man sei also vorsichtig, um
sich vor Unannehmlichkeiten und Schaden zu be¬
wahre».

* S o z >a l e F ü r so r g e i m n a ss a u i sche n
Handwerk.  Die Regierung hat die von der
Handwerkskammer in Gemeinschaft mit dem Jn-
nüngsaüsschnh und dem Gewerbevcrein für Nassau
aufgestellte Satzung für eine Krankenkasse selbstän¬
diger ' Handwerker und Gewerbetreibender geneh¬
migt. Damit ist der Selbstverwaltung des
nasiauischen Handwerks und Gewerbes eine soziale
Einrichtung unterstellt, die es mit Recht seit Jahren
forderte. Der Gewerbeverein für Nassau ist mit der
Einrichtung und Verwaltung ka-r Kasse durch die
Handwerkskammer betraut worden . Seine in
Innungen und handwerklichen Bereinigungen . Gc-
werbevereinen und Genossenschaft-!! vorhandenen
Vertretungen , bieten eine Gewähr _ für eine ins
Einzelne gehende, praktische und umfassende Verwal¬
tung . Anmeldungen zur Krankenkasse können bei
jedem Vorsitzenden oder aucki durch Postkarte direkt
beim Gewerbeverein für Nassau, Wiesbaden , Adolf-
straße 16 erfolgen.

* Der nach 33jähriger Tätigkeit aus Ge¬
sundheitsrücksichten aus dem Amte scheidende
Landesökonomierat Müller  richtet
an die nassanWen Landwirte Abschieds-
worte,  in denen es heißt: „Während dieser
33 Jahre war -es mir vergönnt, zu vielen
na'jatt'scheu Landwirten und Freunden, der
La ndnsiri schüft in nähere Fühlung zu kommen,
mir ihr Vertrauen zu erwerben und mir aus
ihrer Mitte zahlreiche treue und aufrichtige
Freunde und rührige Mitarbeiter zu ge-
roirtncn ' Ihnen i ov  allem spreche ich heute
meinen war,asten und herzlichsten Dank für
ihre tatkräftige Unterstützung in meinem 'Amte
als Generalsekretär aus. N̂ickst minder herzlich
danke ich allen Behörden, Körperschaften und
Einzelpersonen, die mir in der Landwirtschafts-
Kaminer und im Verein nafsauischer Land-
und Forstwirte in meinen Bestrebungen zur
Forderung der heimischen Landwirtschaft hel¬
fend und ratend zur Seite standen und meine
Sirficit'förderten. Ihnen allen ru$c ich bei
meinem Scheiden aus dem Amte ein herzliches
„Lebewohl" ztl und bitte sie,, nrir auch im
Ruhestände ein freundliches Andenken bewah¬
ren zu wollen."

Wiesbaden. Das Ergebnis der Rennen am
dritten Tage war folgendes: Preis von Hohenstein.
10 000 ,M.  2200 Meter . 1. I . Bürgers Pflaster¬
treter (Staffel ), 2. Aranyesö, 3. Eilenburg . ,Ferner
liefen: Justament . Hanster. Tai .: Sieg 33: Pl . 14.
Eilenburg Pl . 10, Aranuesö Pl . 8. — Dotzhcimer
Jagdrennen . 10 000 Ji . 4000  Meter . 1. S.
Schmitts Koran (Gerteis ). 2. Quien Sabe , 3.
Lömsha . Tot .: Sieg 12. 3 Lg., Weile. — Preis von
Erbenheim . 15 000 . ll. 2600 Meter . 1, H. v. Opels
Rosmaria (Korb), 2. Caliari , 3. Fliegender Aar.
Ferner liefen: Napoleon , Haberfritz. Tot .: 23 : Pl.
13, 12. r , VA  Lg ., Weile. — Wiesbadener Jagd¬
rennen . 20 000 ck. 4000, Meter . 1. I . Bürgers
Held (Stoffel ), 2. Ludendorif 1>, 3. Viüis . In
Front gef. Tot-: Sieg 24: Pl . 14, 14. 3 Lg., Weile.
— Schwalbacker Jagdrennen . Verkaufsreynen.
1gy00 ' :>c. 4000 Meter . 1. L. Parcus ' Blauschwarz
(Matz), 2.-Süccurs , 3. Eiders Traum . Ferner lief:
Meist Tot .: Sieg 11: Pl . 11. 13 . 4, 9 Lg. —
Höchster Hürdenrennen . 13 000 til.  2800 Meter.
1. o. Prauns Titus (Pfeiffer ). 2. Filmdiva , 3. Ger¬
mane. Ferner lief: Jngri. Tot.: Sieg 14: Pl. 10,
11. 2, 10 La . — Wiedersehen-Flachrennen . 18 000
,11.  1000 Meter . 1. .ft. v. Opels Egmoni (Korb),
2. Santafee . Odin. Ferner -liefen:' Khärbine , Mo¬
narchist, Distel I l ., Earissima, Vorwärts . ' Tot .: Sieg
15: Pl . 12, 18, 22. 3, 4 Lg., Weile. — An Eintritts¬
geldern sind am dritten Renntage rund 35000 Mark
umgesetzt worden.

wc Anstelle von drei ,aus ihren Antrag von den
Funktionen eines Geschworenen bei Gelegenheit der
bevorstehenden Tagung des Schwurgerichts ent¬
bundenen Herren wurden neu ausgelost die Herren
Ziegelfabrikant Rudolf Hammel aus Hochheim,
Künstschlosiermeister Friedrich D c u s e r
rich und Schmiedeineifter Georg Graste
denstadt.

Wiesbaden. Der Magistrat macht darauf
aufmerksam, daß sämtliches in Wiesbaden ein-
geführtos frisches Fleisch, das nicht schon am
Ursprungsort untersucht ist, erst feilgehoten
oder in Gast-, Schank- oder Speisewirtstbaften
zubereitet werden darf, wenn es einer Unter¬
suchung im Schlachthof.unterzogen worden ist.

sc In den beiden letzten Sitzungen des
Militar-Polizeigerichts Wiesbaden wurden 2l
Gewei betreibende aus Wiesbaden, Cronberg.
Dotzhrim, Griesheim a. M. und Groß-Gerau
mii Geldstrafen bis zu einhundert Mark be-
straft, weil sie entgegen den Ordonnanzen der
H. (£. I . T. R. nicht alle Verkaufsgegcnständc
in. ihren Schaufenstern mit deutlich sichtbarer
Vreisbe-cüchnung in Mark versehen bezw. alle
Waren im Innern ihrer Verkaufsstellen eine
ent'preckinde Aufschrift nicht getragen hatten.

Aus dem blauen Ländchen. Die Kelterobst¬
preise sind in d-n letzten Tagen ganz gewaltig in
die Höhe geschnellt. Für Scküttelobst, das vor 14
Tagen noch für 30 bis 80 Mark der Zentner zu
haben >var , müssen jetu sckvn 65' und 70 Mark ge-
mhU werden . Die Nachfrage ist besonders stark
feiiens Privater , die sich einen billigeren Haus-
trank verschaffen wollen, da ihnen der Preis in den
Wirtschaften etwas sehr reichlich hoch erscheint.

Nordenstadl . Am letzte» Mitiwoch fand hier
die allgemeine Traubenlese statt. Veranlaßt war
di- frühzeitig- Ernte durch die stark ausgetretene
Traubensäule , d-Lufolg - die Beeren mit Schimmel
befallen und zugrWde gerichtet wurden . Mit dem
Ausfall der Traubxisrnt 'e kann man trotz alledem
recht zufrieden sein.' Hinsichtlich der Menge ist die
Ernte als in. Herbst zu bezeichnen. Vielfach macht
sich ein Mangel an Fässern gellend. Die Güte des
Mostes schwankt zwischen 53 und 76° nach Oechsle.
— Bei -einer neuerdings stattgefundenen Ackeroer-
pachiung wurden wieder 800 Mark Jahrespacht für
1 Morgen Ackerland erzielt.

fd Diecstadk. In der Gemeinderatssitzung spielte
sich, ein interessanter .Fall zum-Proporiionalwahl-
system in den Gemeinden ab . Infolge des Todes
des demokratischen Gemeindevertreters Landwirt
Karl Sternberger hätte als nächstes demokratisches
Mitglied Herr Geschka in die Gemeindevertretung
eintrcten müssen. Herr Geschka ist aber inzwischen
zur sozialdemokratischen Partei übergetrcten , wes¬
halb die Demokraten seine Einführung nicht zu-
lassen wollten, während die Sozialdemokraten auf
seiner Einführung bestanden. Die interessante Streit¬
frage, die im Hinblick auf ähnliche Vorkommnisse
von größtem Interesse ist, endete schließlich durch
die Annahme eines Bermittlungsantrages , die An-
aelegenheil im Derwaltunysstreilverfahren zu er¬
ledigen. Die sozialdemokratischen Vertreter , die
gegen diesen Antrag gestimmt hatten, verließen dc-
mönsträtiv die Versammlung.

Wallau . Unter dem Vorsitze des Dekans Hahn
von Diedenbergen wurde am Mittwoch hier d,c
Kreissynode für dös Dekanat Wallau abgehalten.
Den Jahresbericht über dis kirchlichen Zustände und
Verhältnisse im Dekanat erstattete Dekan Hahn. Das
allgemein gestellte Verhandlüngsthema des. Kon¬
sistoriums wurde von Pfarrer Bergfeldt-Hafheim
i T. und Lehrer Kinkel-5)ochheim erörtert.

Riidesheim. Nach amtlicher Mitteilung der
Eisenbahnbehörde steht die Hin-denburgbrücke von 7
Ar morgens bis 5 Uhr abends für den Tier - und
Wäge»verkehr zur Verfügung . Die Gebührensätze

aus Bieb-
aus Blei¬

betragen : Für ein Kraftfahrzeug 30 Mark , ein
Fuhrwerk mit Bespannung 20 Mark , ein Stück
Großvieh 5 Mark , ein Stück Kleinvieh 3 Mark und
ein Motorrad oder Handwagen 2 Mark.

höchst. Uebel zugerichtet wurde am Kirch-
meihmontag in Untexliederbäch ein hiesiger
sunäer Mann, der sich an dem Ketten-Karussell
in übermütiger Weise angehüngt hatte, dabei
aber herunterstürzte und so ernste Verletzun¬
gen erlitt, daß er andern Tages dein Höchster
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

fd. Frankfurt. Bei einer polizeilichen
Streife wurden Mittwoch abend im Zeiträume
van 30 Minuten uuf der Kaiserstraße nicht
weniger als 60 Dirnen und heimliche Pwsti-
hiierte aufgegriffen. Unter den Frauenzim¬
mern befanden sich viele verheiratete Frauen
und auswärtige Weiber, sogenannte Reisedir-
nen, die die Messe nach Frankfurt gelockt hatte.
Die Gesellschaft wurde aut zwei großen Last¬
autos unter Begleitung einer riesigen Men-
schonmenge nach dem Poltzehgefängnis ge¬
bracht. Eine dort vorĝ nommene Untersuchung
ergab, daß rund 50 Prozent der Weiber ge-
schlechlscrank sind.

Arancsurl. Die geplante Flugposivcrbin-
dusg Frankfurt (Main)-Basel kann wegen ein-
gctrl' tencr Schwierigkeiten noch nicht zur Llus-
f'ührung gelangen. Dagegen werden- die Pdst-
flüge Frankfurt—MünchSn auch nach Beendi¬
gung der Frankfurter 5)erbstmesse fortgesetzt.
(Ab Frankfurt und München 8.30 täglich, alt
11.30).

fd.'..Kxanksnrt. Der Lösselschiucker. Der
wegen Diebstahls in Untersuchungshaft befind¬
liche Arbeiter Svang hat, -sie wir berichteten,
kürzlich feinen Löffel verschluckt und rnntzte
deshalb Aufnahme im Krankenhaus finden.
Jetzt wurde er als geheilt in dus Uitter-
fuchungsgeföngnis zurückgebracht. Doch schon
bei der ersten-Mahlzeit, die er dort erhielt, ver¬
schluckte er wieder seinen Lössel, so daß er
abermals dem Krankenhaus überwiesen wer¬
den mußte.

sd. Das Ergebnis  d c r H e r b st-
m e sse. Eine. Anfrage, die unser Frankfurter
Vertreter bei den Ausstellern auf der Frank¬
furter Internationalen Messe vornahm, hat
den günstigen Eindruck der ersten beiden
Tage vollauf bestätigt. Groß sind llainentiich
die"Umsätze, ans derTeWmesse und nicht we¬
niger gut hat der Maschinenbau abgeschlossen;
von ihm an erster Stelle die Elettrotcchnik.
Bei der Lederindustrie war die Nachfrage für
gute Mittelware am stärksten, und in der
chemischen Industrie ist die -anfängliche Zurück¬
haltung bald dem Gegenteil gewichen. Nur
die Galanteriewarenbranche glaubte bessere
Geschäfte erzielen zu können. Sie führt ihre
zu geringen Erfolge aus die -nicht , günstige
nazierung -in der Messe zurück. Die gleichen

Beschwerden erheben die Gruppen, die in
Ochulen untdrgebracht sind. Das Gewerbe¬
haus, mit den Haushalts- und Küchengeräten
und keramischen Gebrauchsgegenstattden ist zu
engwinkelig, als daß sich ein größerer Verkehr
abfpteteti könnte. Nur Kauftumge suchen die
Stände auf. die sich sonst nicht ällzuleicht finden
lasten. Nichtsdestoweniger sind die Spicl-
warenausstener im Westendmestehaus von den
Abschlüssen befriedigt; sie glauben aber, . bei
besserer Unterbringunghätten sie noch größere
Ulnsatze erzielt. Die Möbelindustrie im Bis-
inarckmessehaus und die Luxuswaren im
Westemessehaus entsprachen nicht der Kauf¬
kraft Deutschlands mit ihren Preisen und das
Ausland allein genügte nicht. Die Beschwerden
der .Papierindustrie, die im Hippodrom in
Sachsenhausen untergebracht ist, sind schon aus
der Tagung des Messevereins zur Sprache ge¬
bracht worden. Für die nächste Messe im Früh¬
jahr 1981 sind denn auch wesentliche Umgrup¬
pierungen und die Errichtungen noch weiterer
Hallen auf dem Festhallengebäude in Aussicht
genommen, für deren Kostest die Stadt Frank¬
furt bekanntlich die Garantie in Höhe von 10
Millionen Älark übernommen hat.

fd. Einbrecher, die in der Nacht zmn
Sonntag aus einer Villa in der Bockenheimer
Landstraße sechs Teppiche von hohem.Werte
gestohlen hatten, brachten Mittwoch nacht das
Diebesgut im Auto wieder zurück. Sie warfen

es von der Straße aus .in den Vorgarten, wo
es morgens zur Freude der Besitzer wiederge-
sunden wurde.

— E i n H e.i r a t s g o su ch. In einem Frank¬
furter Blatt sucht ein „biederer Handwerker ' eine
energisch- Fra : , „jcüoch keine Tanlippe , da seidst
von sehr kräftiger Statv '' ." — Also wer hat
Kurage? ^ .

Limburg. Mehr als 36 000 Mark Prämien
sind bei der hiesigen■WaffenablieferungssteUe bis
jetzt ansgezahlt -worden. Auch ein Geschützrohr
wurde zur Ablieferung gebracht; diese -Abgabe
wurde gewissermaßen vervollständigt durch die
licberaabe von 21 Schuß Munition desselben Kali¬
bers. " Das Geschützrohr bringt allein eine Prämie
van 3000 Mark ein, die in der obigen Summe noch
nicht enthalten ist.

sd. Äeilmünster . Eine als Schieberin bskannie
Frau aus Friedrichsdorf wurde unter dem Ver¬
dacht, Butter gehamstert und am Körper versteckt
zu haben, angehalten . Da sie leugnete, wurde mit
der Leibesvisitation gedcc4)t. Das half. In einem
dunklen Wagen entledigte sie sich ihrer Pakete und
es kamen -drei . -Butterwecke zmn Dorschrin, die sie
an der Kehrseite ihres 51örpers versteckt hatte . .

Mainz. 8. Oktober. Die Blätter berichten
über, eine Verhandlung des hiesigen Schwur¬
gerichts gegen zwei in Berlin und Magdeburg
wohnende Polen sowie vier Frauen aus Mainz
und Frankfurt, dis wegen Verbreitung falscher
Fünfzigmarkscheine bezw. Beihilfe dazu altge¬
klagt' waren. Die beiden Polen erhielten als
Anstifter je 211 Jahre Zuchthaus zuerkannt,
von den übrigen Angeklagten wurde eine frei-
gesprochen, die drei anderen zu 2 vier Mona¬
ten Gefängnis verurteilt. Aus den Berhand-
lungen, bei denen cs sich um angeblich vom
Rechtsrheinischen ins besetzte Gebiet einge-
führte fälsche 50-Markscheine im Gesamtbe¬
träge von 21000. Mark drehte, hebt die
„Mainzer Voltszeitung" hervor, daß sich da¬
bei Anhaltspunkte ergeben hätten, daß sichi u
Bl ainz eine F a l s ch ncü n zer werk¬
stä t t e befinde.

— Das Schwurgericht verurteilte die 31-
Ehesrau Johanna Meiscnzahl von

hier, die das aus erster Ehe ihres Mannes
stammende Kind mittels eines Schürhakens
und eines Tannenknüppels fortgesetzt derart
roh und grausam mißhandelt hatte, daß dessen
Tod einh-pt, zü vier Jahren Gefängnis und
sprach den Ehemann, der sich ebenfalls an den
Mißhandlungen beteiligt hatte, aus prozessua¬
lischen Gründen frei. Der Staatsanwalt hatte
gegen die Frau 6. Jahre Zuchthaus beantragt
und gegen den Ehemann 2 Jahre Gefängnis.

—' Aus der Stromstrecke des Rheines,
oberhalb Mainz, von Herrnsheim—Rheindürk¬
heim bis Osthofen, werden d̂ie Rheindämme
i 1t aeraumer Zeit als unzulänglich angesehen.
D r' Zustand der Dämme ist so mangelhast ge¬
worden und ihre 5)öhe und Starke so unge-
nsigcnd, daß große 5)ochwasscr wie im ver¬
gangen Winter eine schwere Gefahr sür die
angrenzenden Rieüstrecken und Orte werden.
Die hessische Regierung will nun an eine ent¬
sprechende Verstärkung und Erhöhung gehen
und in den nächsten zwei Jahren die Arbeiten
durchführen lassen, die zugleich auch als Mittel
zur Steuerung der Arbeitslosigkeit gedacht
sind. Zweitausend Arbeiter können dabei bc-
schüftigt werden. Die Kosten belaufen sich auf
rund 20 Millionen Mark, voir denen ein Teil
vorn Reich, ein Teil vom hessischen Staat und
der Rest von den beteiligten zwölf Gemeinden
getragen werden.

— Wie der „Mz. Anz." von zuverlässiger
Seite hört, liegt eine Mitteilung des La-ndes-
erNährungsamts vor, wonach die. Kartoftel-
lieferungsverträgemit sofortiger Wirkung auf¬
gehoben sind. *

Aus Rhemhefscri. Eine Weinrekord¬
ernte? Eine sehr angenehme Ueberraschuug
bringt die gegenwärtige Weinlese den rhein-
hessischen Winzern. Allgemein ist man nämlich
erstaunt über die Fülle prächtig entwickelter
Trauben. Bei einer Fahrt durch das rhein-
hessische-Weinvaugebiet hörten wir in dieser
Hinsicht in vielen Orten geradezu von Rekord-,
ertragen, die die Ergebnisse der letzten Jahre
des letzten Jahrzehnts noch ganz erheblich
übertressen. Das gilt besonders vom südivcst-
lscheu und westlichen Rheinhessen, vom sog.
Tllzeyer und Bürger Eck. In besonders gut ge¬
pflegten Weinbergen ist ein voller Herbst zu
verzeichnen, d. h., man erntet durchweg pro
Morgen Weinberg ein Stück Wein und dar¬
über.' Aus einzelnen Lagen wurden sogar,
wie beispielsweise in Weinheim bei Alzey, bis
zu 2 Stück pro Morgen geerntet. Winzer be¬
richten stolz, daß ein einzelner Stock oft einen
schweren Eimer voll Trauben liefert. Aehn-
iiche Resultate werden auch aus den übrigen
Teilen Rheinhessens wie auch vom Rheingau
gemeldet. Man hatte eine solche reiche Ernte
kaum erwartet. Auch die Qualität des 1920ers
äst entschieden besser, als man bisher annahm.
Mostgewichte von 100—1Q5 Grad sind keine
Seltenheit. Gerade die gute Qualität des
„Neuen" hat sich auch bereits in der Preisbil¬
dung zu erkennen gegeben. Während man zu
Beginn der Lese pro Viertel (1.8 Pfund) noch
45—50 M.-bot, werden heute für mittlere üa-
aen ,a)on 54—60 M., für bessere aber 70—75
Mark gezahlt. Das entspricht einem Durch-
schicsttspreis voic 12—14 000 M. pro Stück.

Oppenheim. Bom rollenden Weinfaß
erschlagen wurde hier, der Küfermeiper Mich.
Spatz von hier. .Spatz war mit anderen Ar-
beilern damit beschäftigt, ein großes Faß an
Stricken in den Weinkeller hinadzulassen. Da¬
bei riß plötzlich der Strick und das Faß er¬
drückte den unten,stehenden Meister, so daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Ingelheim. Auf dem Obst-Großmarkt
kostete das Pfuud Aepfel M. 0.60—1.10, Bir¬
nen M. 0,60—1.30, ZwetschenM. 0.80—1.S0,
Drslche M. 2.00—3.00, Tomaten M. 0.60bk M. 0.70.

Bingen. Die Ercichtmrg des Vollgyninasiums
ist hier gesichert.



fd. Worms . In Schönberg verkaufte ein
Fuhrmann aus Frankfurt einem Händler für
. Mark Kleiderstoffe in einen, Schliesztorb.
Stts der Händler feinen Einkauf betrachten
wollte, fand er in dem Schließkorb Steine un
Kehrricht. Er fuhr dem Verkäufer bis hier¬
her nach una veranlaßts feine Verhaftung.

Kreuznach. Sämtlichen Arbeitern und
Angestellten der Westdeutschen Eisenbahnge¬
sellschaft, die auch die Kreuznacher Kleinbah¬
nen, ^ so die Bahn Spendlingen —Furfeld , be¬
treibt , wurde zum 1. Januar gekündigt, da der
Betrieb wegen Unrentabilität nicht mehr auf-
recht erhalten werden kann. Der ^Vorsitzende
des Auffichtsratcs , der Großindustrielle
Winnes , erklärte, das Defizit könne nur dura)
Abschaffung des ll-Stundentages wettgemacht
werden. Dazu schreibt die Gewerkschaft der
Eisenbahner : 18 Stunden Dienst täglich wie
vor dem Kriege, lehnen die Eisenbahner ab.

Kreuznach. Das Mitttarpolizeigericht in Kreuz¬
nach hatte den Klavierspieler 'S). Hafftmer, den Kauf¬
mann Eugen Thomas und den Polizerwachtmelsicr
Franz Reichert aus Kreuznach zu je zwei Monaten
Gefnnanis verurteilt, weil sie anläßlich des Kreuz-
uncher Marktes „O Deutschland hoch in Ehren ge¬
spielt bezw. mitgesungen hatten. Gegen die Lcr-
urtcilung erhob der Verteidiger Rechtsanwalt Otto
Neumann-Mainz mit Erfolg Einspruch. Das Urteil
des Kreuzncrcher Militärpolizeigerrchts wurde aufge¬
hoben, weil nach einer Entscheidung der Hohen inter¬
alliierten Kommission das Singen deutsch-vatsrlan-
difcher Lieder im besetzten Gebiet nur dann strafbar
sei, wenn darin eine Manifestation Yostile(feindliche
Haltung) gegen die Besatzungstruppen zir erblicien
fei Eine'solche sei aber in dem Kreuznacher Urteil
nicht festgestellt worden. Die Sache wurde dem
Mainzer oberen Polizeigericht zur

SSe 9 SrSÄi «« " aufSgi  weit

gewesen seien, mithin von «wer Demonstration gegen
Besatzungstruppen keine Rede sein könne. Ur¬
teil lautete gegen den Klavierspieler auf nres
sprechung, gegen Thomas und den Polizeiwacht-
ineister Reichert aus se einen Monat Gefängnis. Die
Strafe wird durch die vierwöchige Untersuchungshaft
für verbüßt erklärt. Das Gericht nahm bezriglicy
der Verurteilten eine seindselige Demonstration an.

lwige» für den Unterhalt der Besntzungsirnppcu an-
geben, stehen diese in keinem Verhältnis zu den
tatsächlich entstandenen Ausgaben.

eia« er LeWlsmW.
Berlin,  10. Oktober. Zur Durchführung der

Beschlüsse des Re'lchskabinetts vom 2,2.  September
über Maßregeln zur .Gesundung der Reichsfinanzen
ist ein Reichskommiffar ernannt worden, der dem
Reichssinanzmimster beigeordnet ist..und unter der
Mitarbeit der Ministerien seine Tätigkeit aüszu-
üben hat. Dieser wichtige Posten ist dem Präsiden¬
ten des Ländcsfrncmzsamtes Unterlveser Dr. Karl
übertragen worden.

NMiWes.

dz Kassel,  10 . Ottober. Der sozialdemokra¬
tische Parteitag trat heute abend unter Teiinahme
von etwa 500'Delegierten zusammen. Ob-erburger-
meisier Sch ei de mann  wies in seiner B eg r ri¬
tzü n gsa n sp r ä che u. a, darauf hin, daß die
sozialdemokratische Partei heute mehr denn je nicht
nur gegen das deutsche, sondern gegen das inter¬
nationale Kapital im Kampfe stehe, von dessen
Geist der Versailler Vertag durchdrungen sei. Die
Sozialdemokratie inüsse m diesem Kamps um die
Sympathie und die Unterstützung der arbeitenden
Bürger der ganzen Welt bitten. Das Ziel der
sozialdemokratischenPartei sei nicht das Verbleiben
rn der Opposition, sondern die Gewißheit eines
stärkeren Einflusses auf den Staat , als sie ihn in
der vergangenen Rcgierungskoalitionhätte aus¬
üben können. — Zu Vorsitzende u b os
Parteitages  wurden einstimmig der f.r u h e r c
Reichskanzler H er ma n ii Müller  sowie
Scheidemann gewühlt. Müller übernahm sodann
den Vorsitz und führte dabei aus: Rur die sozia¬
listische Arbeiterklasse trage dazu bei, daß gemildert
werde, was in dem Versailler Friedensnertrag un¬
erfüllbar und unerträglich sei. Was von uns in
Feindesland gesündigt worden sei, müsse wieder
gut gemacht werden: aber wir müßten auch die
Möglichkeit dazu erhalten. Der „Völkerbund" müsse
zu einem wahren Völkerbund gemacht werden. Er¬
freulich sei, daß englische und belgische Sozialisten
der .Hoffnung Ausdruck n,-geben hätten, auf dem
nächsten Parteitag anwesend zu sein. Für Holland
werde Trölstra erscheinen. Unter dem Beifall der
Versammlung wies Müller auf dis Verdienste

scher

Erhöhung der Zuckerraiion. Wie aus^Fiwh-
lreisen mitgeteilt wird, wird der crste We.uzucker
bt”' neuen Ernte in der Gegend von Halle schonm
dieser Woche verladen werden. Insgesamt̂ rechnet
man für das Deutsche Reich nach neuesten Feststes
lun.gen mit 22. Millionen Zentner Jucksr-rttag
gegenüber 15 Millionen Ä°ntner m V°r,ah.
Allerdings traten damals noch 4 Millionen Zenv
ner aus .dem Ausland hinzu. Das M Ü . !
.1 Millionen Zentner betragen. Dis' .Zuckerration,
die im Oktober1 Pfund pro Kopf betragt, durfte im
November auf 1i4 Pfund erhöht werden. .

Die Flugpost Arcmksurt-Berim hat einen
Unfall erlitten . Bei Weimar stieß im herr¬
schenden Nebel eines ihrer Flugzeuge an den
hohen Schornstein der Römyüdschen Fabrik
an, wodurch ein erheblicher Mäteriastcha ĉn.
entstand. Das Flugzeug ging im Absturz nie¬
der und wurde fast vollständig zertrümmert.
Der Führer blieb unbeschädigt.

Eil WÄM-MA !*Meiil.
8. Dttob« . Sn

Nacht stieh auf der Brücke über  d i e L a g
der Zug Venedig-Bologna auf den Schluß
nach Mailand bestimmten, wegen ^ emsschadens
aufgehaltenen Zuges. Zwei Wogen ocu ’
des Mailänder Zuges, sowie ^ Lokomotive, btt
Packwagen und der Postwo/gen des na )
Bologna wurden beschädigt. Es gab Tote
Verwundete.

nu Venedig,  9 . Ottober. Bei dem Eisen¬
bahnunglück wurden bisher 23 Tote ^sttzeste .
Man befürchtet jedoch, daß die Zahl nochI f-
wird, denn der Zustand mehrerer Derletzker ist
hoffnungslos. Der Zugverkehr ist ws-der mstge-
nommeii. Di- Hafenarbeiter und die Arb-
mehrerer Fabriken stellten zum Zeichen der - raue
di- Arbeit ein. _

mm§««».

Kindern getan hätten: es gebe eins große Zahl
deutscher Kinder, die dänische sozialistische Pflege¬
eitern hätten und die diesen Liebesdienst ihr ganzes
Leben lang nicht vergessen würben. (Beifall.) Mit
liefem Schmerze müssen wir seststellen, — fuhr der
Redner fort — daß die urdeutschen Danziger nicht
m.cbr zu Deutschland gehören. Hier sind Deutsche
gegen chren Willen von Deutschland losgerissen
worden. Hier gilt es, zusammenzuarbeitenfür
einen wahren Völkerbund. Wir weisen den Gedan¬
ken gewaltsamer Revanche weit von uns, wir wol¬
len nur den Appell an das Recht(Beifall.)

Nach Müller nahm im Austrage der dänischen
Sozialisten, von lebhaftem Beifall begrüßt, Stau-
ntng das Wort und wies darauf hin, daß es den
Kampf gegen Kapitalismus und Militarismus
gelte. Die Abrüstung müsse das Ziel der Arbeiter¬
klassen aller Länder sein. Er freue sich, daß dar
Grenzverhültnis zwischen Dänemark und Deutsch¬
land durch Volksentscheidgeordnet sei. Die deutsche
jozjaldemokrÄtische Partei habe den Dänen immer
Gerechtigkeit widerfahren lassen. Di- Dänen wür¬
den umgekehrt dasselbe tun. — Der Schwede
Engbserg, gleichfalls mit lebhaftem Beifall emp¬
fangen,. übermittelte die Grütze der schwedischen
Genossen, die alles getan hätten und weiterhin tun
würden, um die internationalen Beziehungen zu
pflegen. Dis schwedische Arbeiterschaft habe reinen
Tisch mit dem Bolschewismus gemacht und halte
an den alten Grundsätzen der Sozialdemokratie fest.
— Im Namen der Sozialdemokraten Danzigs und
dcs Saargediets erklärten zwei Vertreter' dieser
Gebiete,'laß sie trotz ihrer Losreißung von Deutsch¬
land, die nur eine vorübergehende sein dürfte, nicht
anfhöxen würden, kerndeutsch zu denken und zu
fühlen.

Berlin,  10 . Ottober. Zur Eröffnung des
sozialdemokratischen Parteitages jagt der „Vor¬
wärts", die Partei zähle wieder wie vor dem Kriege
mehr als eine Million Mitglieder. Sie sei die weit¬
aus stärkste politische Organisation in Europa, min¬
destens doppelt so stark wie die kommunistische Par-
tei im rissigen Rußland. Das nächste zu vollbriu-
gende Werk fei die Sozialisierung des Bergbaues.
Die Frage der Teilnahme der Partei an der Re¬
gierung sei keine des Prinzips, sondern der Taktik.
Der Bolschewismus werde nichts hinterlassem als
Trümmer, und die sozialistische Bewegung in Ruß¬
land auf Jahrzehnte schädigen.

Ein europäischer Ersentrust.

Der in, Keller aufgesundene Mörder war für die
Xnt gut ausgerüstet. Er hatte das Gesicht mit
Tüchern umwickelt und trug ein Rasiermesser und
weihen Pfeffer bei sich. Es ist noch nicht ermittelt,
ob es sich um einen Raubmord handelt, da in der
Billa selbst nichts gestohlen wurde.

Der Reichspräsident richtete an Admiral Schcer
in Weimar folgendes Telegranun: „Cner Exzellenz
spreche ich zu dem schweren Verlust Ihrer Frau Ge¬
mahlin, die Ihnen durch ruchlose Mörderhaud ent¬
rissen wurde, meine ansrichtige Teilnahme aus und
zugleich den herzlichen Wunsch, daß Ihre von dem
gleichen Anschlag betroffene Tochter Ihnen erhalten
bleibt."

» WM8 NWÄMW.
hmz Paris,  9 . Oft. (Havas.) Im Bahnhof

von Houilles, 18 Kilometer von Paris entfernt, ist
der Schnellzug.Paris —Mantes mit einen, Güterzug
zusammengeftoßcn. Die genaue Zahl der Opfer
sieht noch nicht fest. Bis Mitternacht wurden ettva
dreißig Leichen in ein Kinotheater des Ortes und
annähernd hundert Verwundete in die Kranken-
häufer nach Paris verbracht, meist Arbeiter, di- auf
dem Heimwege waren. Die ÄüsrSumunqsarbeiten
werden »och fortgesetzt. Es dürsten noch weitere
Opfer unter den Trümmern liegen. — Minister Le
Tröquer stellte eine lange Untersuchung über die
Ursache des Eisenbahnunglückes an und stellte
schließlich fest, daß durch das Personal kein Fehler
begangen worden sei.

hmz Paris,  10 . Oktober. Der Zusammen¬
stoß ersolgte gestern abend um 7.10 Uhr. Der
Schnellzug fuhr in der Nähe einer Wegübersüh-
rung auf den Güterzug auf. Sechs Wagen der
dritten Klaffe würden zertrümmernl. Der Mnschi-
mst und der Heizer blieben unverletzt, dagegen
wurde der Weichensteller an dem Viadult getötet.
— Eine weitere Meldung von heute früh besagt:
Die Zahl der .Toten ist auf 38 gestiegen, die Per
Verwundeten übersteigt hundert. Wie die Blätter
berichten, erfolgte die Katastrophe dadurch, daß sich
von dem Güterzug ein Wagen ablöste, entgleiste,
arls das Bahnwärterhäuschen stieß und die Signal-
drähie zerriß. Dadurch wurde es unmöglich, den
fälligen Schnellzug rechtzeitig anzuhalten, der mit
voller Wucht.aus den Güterzug aufprallte. — Die
Zahl der Opfer ist jetzt aus 45 gestiegen.

hmz Paris . 10. Oktober. Der Personenzug
Paris—rlrgenteuil und der Zug Argenteull—Paris
fuhren heute nachmittag2.30 Uhr bei der Brücke
bei Asnieres aufeinander. Ungefähr 30 Reisende
wurden verwundet. Der Maschinist des aufgefah-
renen Zuges erklärt, daß die Bremsen nicht funk¬
tioniert hätten.

mit  Mriiet
hmz Paris , 11. Oktober. Das „Journal"

vernimmt über London aus Kopenhagen, daß
nach einer dort vorliegenden Meldung aus
Warschau Fürst Sapieha Paderewski den
Posten eines Botschafters ln London ange-
boten hat.

hmz Paris , 11. Oktober. ^Havas . Unauf¬
hörliche Sturzregen  feit zwei Tagen
haben im Süden Frankreichs bedeutenden
Schaden angerichtet. Laut „Journal " kommt
die durch das anhaltende Regen-wetter hcrvor-
gerufene Ueberfchwemmung derjenigen von
1900 gleich. Das Wasser führt allerlei Mate¬
rialien, zahlreiches Vieh u-rd Bäume fort:
ganze Häuser wurden überschwemmt. Dre
Bervohner mußten nach den Srvennen flüch¬
ten, wo die Postverbindungen sowie die Tele¬
phon- und Telegraphenleitungen unterbrochen
sind. Die Garonne und deren Nebenflüsse
wachsen bedrohlich an . In Millau mußten
einige Viertel geräumt werden . In Albi sind
drei Gebäude eingestürzt, wobei eine 75jährige
Frau und ihre 20jährioe Tochter umkamen.
'Anderweitig werden Bewohner vermißt . Oie
Lat steigt beträchtlich und ernstliche Ueber-
schwemmungen sind in Correze und Aveyron
zu befürchten.

m* Berlin. 10. Oktober. Vertreter der deut¬
schen Industrie sind gestern in Berlin zußimmeyge-
kommen, um bei der deutschen Regierung
gen, ob die Nachrichten über die beabsichtigteZ
störunn der Dieselmotoren durch die Entente 3
Ire 2 sei und um der Regierung die J#
Folgen einer solchen Maßnahme für ine ManM
deutsche Wirtschaft darzulegen. '^ Absicht
eilt worden, daß in der Tat eine !° G -rüedens-
steht. Die deutsche Regierung HMbn der rt _
konferenz in Paris Schritte getan, um ^ all.itt
ten Regierungen davon zu uberzeuge, ß
Verlangen unberechtigt ist. Die Antwort de all.wr-
len Regierungen steht noch aus D>e «
gierung hat in Paris erllaren laffcn, datz 1e .
Ser langen aus Zerstören der Motoren mcht nack
kommen kann und hat eingel-end
welchen Gründen sie h:erzu auch m 1

^ist. Bei der klaren Rechtslage ist °nwnelr M
die Bolschasierkonferenz dre KontroUkoMM \\
weisen wird, ihr Verlangen zurilckzunehmui.
"H "Paris . 9. Oktober. Havas verbretttt uam-
stehende Meldung: Man dxm - nt,e ^ ^ ^
ha u p t u n g der  d eu t s ßoo Hek-
sagt, daß die Franzosen >" Kmserslautern^ %u_
tar Kulturland requiriert hatten, F-rner

W i en , 11. Ottober. Das „Neue Wiener Tag-
blatt" weidet, daß nach englischen Berichten vor
etwa 2 Woche,, zwischen Thyss-n und Stinnes sur
Deutschland, zwischen Creuzot für Frankreich und
Belgien sowie dem amerikanischen Stahltrusl und
der National City Bank für Amerika ein Vertrag
geschlossen worden sein soll über die Auftettung des
curoväischeii Älarktes unter die Bertragsteilnehmer
„nt Ausschluß von Rußland. Die Verhandlimgen
Hen in Kopenhagen und Köln geführt worden.
Der englisch- Vertreter :m besetzten Gebiet habe
schon vor 7 Monaten auf diese Verhandlungen auf¬
merksam gemacht. Das Blatt bemerkt dazu, daß,
wenn sich die Nachricht bewahrheite, ein curopäi-

Arbeit adelt.
Original- Roman.

(16. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Daun müßten Sie alle Tage kommen. Wol¬

len wir gleich bestimmte Stunden festsctzen?
Heinz Lindeck sah Fred dankbar an.
Gewiß, wenn es dem gnädigen Fräulein recht

ist?
Ohne direkt unhöflich zu sein, konnte Ellmor

rricht ablehnen. Ab̂ r sie sagte mit dem seltsamen
Unterton von vorhin:

Meine Kusine Gitta wird natürlich immer mit

|ui v»*- •' »v*. . . .
finb die Kosten für ein ^^ s'^ M̂illionen, wie esvon Kaiserslautern mcht au, 40 z-:.
die deutschen Zeitungen behaupte , s . 2;»,
Millionen geschätzt.
hauptungen smd die .Hugplaß ^ M benutzen
Weiden angetegi, G « ,2pmngeu der deutschen

vor deutschen Zah-

itaticmsche Gruppe würde sich dem Einfluß dieses
Konzerns nicht entziehen können.

!« !« lüftet BiH«DcsMöutttoisSöeet.
Wer mar,  9 . Oktober Heute nachmittag 3

Uhr wurde in der Billa des Helden der
Skagerrak - Schlacht . Admiral Scheer,
eine Mordtat  ve .rüLt . Im Kohlenteller der
WUa wurde zunächst ein Dienstmädchen
des 'Admirals tot  aufgefunden. Im Wor-
kttler lag die Gemahlin des Admirals, tödlich
durch einen Kopfschuß verletzt, und vor der Korri-
öoriüv die 15jährige Tochter  des Admirals,
durch einen Brustschuß cbcusalls schwer verletzt.
Admiral Scheer befind sich in einem Zimmer des
oberen Stockwerks der Billa. In einem Reiren-
hiler lag der Mörder, der Maler Karl Büchner,
uit  durch einen Schuß in den Kopf sich selbst ent¬
leibt hatte. Als die Schüsse fielen, stoh ei» zweiter
Mann aus der Billa, dem man auf der Spur ist.

stier Baron verneigte sich in konventioneller
Höflichkeit, als sie von Gitta sprach, und verabschie¬
dete sich herzlich, nachdem man besttmmtc Stunden
für das Tennisspiel festgesetzt hatte, von Fred: als
er sich über Ellinors Hand neigte, traf wieder sein
heißer, bittender Mick in ihre Augen, der ihr das
Blut ins Gesicht trieb. ~

Fred entging nichts, er beobachtete die Schwe¬
ster scharf und plötzlich legte er beide Arme um
ihren schlanken Körper. .

Minor , Baron Lindeck ist en, herrlicher
Mensch! Er mutz mein Freund werden! Lch
glaube, er mag mich auch gern. Nicht wahr Dir
gefüllt er auch'?

Ellinvr erschrack heftig.
Ach ich kenne ihn viel zu wenig, Fred,). Man

muß vorsichtig sein. So leicht darf ,man keinem
Menschen, den man nicht erprobt hat, seine oreund-
schast zuwenden. , , , .. .

Fred sah die Schwester schelmisch an.
Ach Eilinor, Du weist doch sonst immer gleich,

wen Du leiden magst »ch wen mcht. Und
glaube ganz bestimmt, daß Da den Baruu leiden
magst: wir laben doch stets denselben Gcschn>ack.

Elliiror machte sich aus des Bruders Umar¬
mung hastig los.

Sei doch nicht so vorschnell, Fredy! Und, daß
Du es nur weißt, ich mag den Baron mcht leiden

~ f«r und Zorn, der sich mehr gegen sich
selbst richtete, färbten ihre Wangen rot. » red sah
sie nachdenklich an. Ihm war d>e Schwester un-
"^ ^Dann̂ stt cs Dir wohl sehr unangenehm, daß
ich ihn gebeten habe, so oft zu uns zu kommen.

Nein, nein! stieß sie schnell hervor. ^Dann, sich
besinnend, fuhr sie fort: Du. brauchst Dich an meine
Meinung nicht zu kehren, Fredy Breie Menschen
mögen ihn sehr gern, wie auch Onkel Heribert. Aber
_i_mm — man hat eben manchmal so unklare .̂ntr-

^ '^Taktvoll ging Fred aus ein anderes Thema
über, und Ellinor dankte cs ihm.

Am Rachinittag waren die Geschwister in Los¬
sow ' Sie wurden mit wiel zur Schau getragener
Liebenswürdigkeit empfangen. Aber Fred emp¬
fand sofort das Unechte, Erkünstelte dieser Freund¬
lichkeit/ Gleich der Schwester halle er das Emp¬
finden, daß ihn mit diesen Verwandten me cm
warmes, herzliches Gefühl verbinden wurce.

Als Ellinor mit Gitta eine Weile allein war
— Kuno von Lossow zeigte Fred die Ahnengalei>e,
und Frau Helene war. abgerufen worden — tagte
sic zu der Kusine: ^ . n ,

Der Baron hat heute Besuch rn Lemkow ge¬
macht. Ein Umstand, der mir nach Deinen letzten
(Jj,-Öffnungen sehr unangenehm war. Aber einem
hochgeschätzten Freunde des verstorbeneir Haus--
Herrn darf ich das Gastrecht nicht kürzen. Fred hat
ihn sofort ins Herz geschloffen und ihn vorschnell
cingeladen, recht oft Tennis mit uns zu spielen.
AM verabredete er für morgen einen Spazierritt
mit'  ihm. Ich sagte, Du würdest stets mit uns
Tennis spielen.

Gitta hatte mit großer Aufmerksamkeit ge-
lauscht̂ j.0j. er  darauf erwidert? forschte sie
hastig. ^ . , . , .

Ich weiß es nicht mehr und konnte in feinem
Gesicht nicht lesen. Rach allem, was er D'r -ange-
tau hat, wirst Du ihm aus dem Wege gehen wollen.

Ach weißt Du, Elliiror, cs wird klüger sein,
ihn gar nichts merken zu lassen. Gitta wurde nun
doch'verlegeii.

Ellinor dachie an Heinz Lmdecks heiße, wer¬
bende Blicke. Sie fühlte nur zu gut, daß er sich
um sie bewarb.

Verschwieg cs Gitta aus Zartgefühl?
Natürlich iust Du, was Du für gut befindest,

Gitta. Du bist uns selbstverständlich willkommen.
Baron Lindeck ich für mich erledigt. Wir spielen
dam, also zusammen. .

Gittas Augen glitzerten wie die einer Katze.
Gibst Du mir Dein Wort darauf. Ellmor?. ^
.Selbstverständlich, Gitta. Ein Mann, der so

niedviq und berechnend denkt, wird niemals mein
Jawort erhalten. Ich schwöre es Dir!

Jetzt trat Kuno v. Lossow mit Fred wieder cm,
gleich darauf erschien auch Fra » Helene.

Die Geschwister mußten zum Tee, in Lossow
bleiben. Frau von Lossow kannte nicht umhin,
einige Male den „armen Botho" z» erwähnen, der
mit' einer „sa großen, schmerzlichenEnttäuschung
nach Berlin hatte zurückreisen müssen.

Ellinor atmete auf, als sie mit Fred wieder
zu Pferde stieg. .

Eine Weile ritten sic schweigend nebeneinander
her. Dann sagte Fred plötzlich ausatmcnd:

Du, Ellinor, unsere Verwandten sind sa un¬
glaubliche Menschen— so unwahr und geschraubt.
Mau' sollte nicht glauben, daß unser herrlicher Va.
ter Mid dieser Onkel Kuno Brüder sind. Siehst Du,
hier weiß ich ganz bxstimint, diesen Menschen werde
ich immer ganz kalt gegenüberstchen. Man fühlt
sofort, ob der Kontakt da ist oder nicht. Bei Baron
Lindeck wußte ich gleich: dem wirst du innerlich
nahekonimen. Hier wkiß ich ebenso gleich: denen
wirst du immer fern stehen. Sag mal, Ellinor —
der Better Botho, der mit einer „so großen, schmerz¬
lichen Enttäuschung" nach Berlin abgcreist ist — der
ist wohl bei Dir abgeblitzt?

Ellinor seufzte.
Ja , Fredy. Er wollte mich durchaus nicht ver¬

stehen und holte sich einen, regelrechten Korb. Aus
diesem Grunde war ich'die letzte Zeit in Lossow in
Ungnade gefallen.

Ah. so! Jetzt verstehe ich die nnklageudeu
Seufzer Tante Helenes. Was ist dieser Vetter
Botho für ein Mensch?

Denke Dir Onkel Kuno dreißig Jahre alt, mit
einem Atonokel im Auge, in die Uniform eines
Garveleutnantsgesteckt— das ganze in einer Sauce
von kolossalem Selbstbewußtsein, fader Unterhal-
tungsgabe und näselnder Redeweise: das ist Vetter
Botho.

Sie lachten beide hell auf.
Du, Ellinor, wie gut, dnff unser Vater den,

Onkel Kuno so unähnlich ist. Sonst wären wir am
Ende auch solche Menschen geworden. Gräßlich!
Ich verstehe wirklich nicht, wie Geschwister einander
so unähnlich sein können.

Ja , man findet es aber oft, daß gerade Ge¬
schwister grundverschieden sind.

So wie Du und ich, neckte Fred.
1 Ellinot lachte.

Ach wir sind schon die reinen Zwillinge, innen
und außen. Weißt Du noch, wenn Du zuweilen
im Scherz meine Kleider anlegtest, konnte man uns ^
kaum iiuterscheideu.

Ja , bloß Deine schönen Zöpfe konnte ich nicht
vortäuschen, Ellinor.

Am nächsten Tage sollte der Baron die Ge¬
schwister zum gemeinsamen Spazierritt in Lcm-
kow abholen.

Sorglich kontrollierte er Favorit und gab Fred
allerlei gute Ratschläge, wie er das Tier zu behan
dein habe. ,

Ich habe es zu Lebzeiten Ihres Herrn Graf-
onkcls manchmal geritten, sagte er, dabei be¬
obachtete er zugleich Diana, die unter Ellinorr
Führung zuweile» nervös zur Seite sprang.

Mir scheint mein gnädiges Fräulein, Diana-
Nervosität hat sich gesteigert, sagte er besorgt.

Ellinor warf den Kopf zurück.
Mag sein. Sie wollte schon einige Male mi

mir durchgehen, sagte sie kurz.
Dann sollten Eie aber lieber ein anderes Pferd

reiten.
Sie zuckte die Achseln.

- Ich kenne Dianas Atucken und weiß: wie ich mit
ihr dran bin.

Jî f demselben Äugonblck scheute Diana und
bäumte sich hoch aus. Es kam so unerwartet, daß



Minor beinahe ans dem Sattel gefallen wäre.
Sie behielt jedoch ihre Geistesgegenwart und be¬
hauptete ihren Platz. Schon hatte auch der Baron
Diana am Zügel gefaßt.

Als Ellinor in sein Gesicht blickte, merkte sie,
daß er bleich geworden war und dah seine Augen
in heißer, zärtlicher Sorge auf ihr ruhten.

Da schwankte sie vor heimlicher Erregung einen
Moment im Sattel . Aber sofort hatte sie sich wie¬
der in der Gewalt.

Lassen Sie bitte den Zügel los, Herr Baron.
Diana will sich einmal auslaufen , sagte sie hastig.
Dann jagte sie davon.

Fred und der Baron folgten ihr.
Auch Fred hatte in des Barons Antlitz die

heiße, zärtliche Sorge um die Schwester gesehen.
Sie sollten Ihren Einfluß gellend machen, Fred,

dah Ihre Fräulein Schwester Diana nicht mehr
reitet, stieß- der Baron erregt hervor.

Der Knabe sah ihn mit hellen Augen an . Es
lag wie eine wanne Freude in seinem Blick.

Ich will es versuchen, Herr Baron.
Sie hatten Ellinor inzwischen erreicht. Diese

wandte sich, anscheinend ganz ruhig, lächelnd um.
Sehen Sie , Herr Baron , Diana ist nun wieder

zufrieden, weil man ihr den Willen gelassen hat.
Di« Herren ritten Ellinor zur Seite.
Wenn ich Ihr Herr Vater wäre , wurde ich

Ihnen verbieten, dies Pferd zu reiten , sagte Lin¬
deck erregt.

Sie lachte..
Mein Vater verbietet mir so leicht nichts. Er

weiß , daß ich mir selten etwas zumute, was ich
nicht ausführen kann.

Sie gab dem Gespräch eine andere Wendung.
Aber während Fred und der Baron sich lebhaft
unterhielten , blieb sie merklich still. Sie mußte
immer daran denken, daß der Baron so blaß ausge¬
sehen und daß seine Augen so voll zärtlicher Sorge
auf ihr geruht hatten , als sie vorhin aus dem
Sattel zu stürzen drohte. Warum war das ge¬
schehen?

Heinz von Lindeck kam nun fast täglich nach
Lemkow. Er ließ sich nicht abschrecken durch Elli-
nors ungleiches, oft schroff abweisendes Wesen.
Auch dadurch nicht, daß Gitta von Lossow fast
jedesmal anwesend war.

Ellinor beobachtete ihn scharf im Verkehr mit
Gitta und doch sah sie nur immer dasselbe: daß er
Gitta gegenüber die strengsten, aber auch die käl¬
testen Formen bewahrte , und daß Gitta trotz alle¬
dem sehr liebenswürdig zu ihm war.

Kir begriff 8itt « nicht. An ihrer GieRe wiire
sie ganz anders zu dem Verräter gewesen.

Mit Fred hatte sich der Baron innig befreun¬
det. Dieser hott« ihn schon einige Male in Lin¬
deck besucht. Ellinor war immer merkwürdig
neugierig und interessiert gewesen, wenn Fred wie¬
der nach Hause kam. Sie forschte ihn aus , wie der
Baron in Lindeck lebte, wie es dort aussah und wie
er sich in seinem eigenen Hause gab. Nach tau¬
send scheinbar gleichgültigen Dingen fragte sie,
Fred 'berichtete bereitwillig und ausführlich. Er
merkte nur zu gut , daß Ellinor sich brennend siir
alles interessierte, was mit dem Baron zusammen¬
hing, obgleich sie sich stets so abweisend und gleich¬
gültig zu ihm stellte.

Der kluge kleine Mann machte sich über die
beiden liebsten Menschen seine eigenen Gedanken,
und innerlich lachte Fred in gutmütigem Spott.
Sie kamen ihm wie die beiden Königskinder vor,
die aus irgend einem Grunde nicht Zusammen¬
kommen konnten und mochten es doch gewiß sehr
gern.

Und es machte ihm Spaß , das Feuer zwischen
ihnen zu schüren.

Baron Lindcck könnte mir als Schwager ge¬
fallen —> und Vater würde er als Schwiegersohn
sicher willkommen sein. Cr beschäftigte sich viel mit
dieser Angelegenheit, ohne daß Ellinor eine Ahnung
hatte.

Wieder war Fred eines Tages in Lindeck. Der
Baron hatte ihm ein Gewehr versprochen. Fred
sollte sich unter seiî r Aussicht im Schießen üben.

Als der 'Baron mit feinem jungen Freunde zum
Schießstand schritt, sagte Fred zu ihm:

Biel Fortschritte werde ich vorläufig nicht
machen, Herr Baron , da ich im Oktober das Gym¬
nasium besuchen soll. Aber fein ist es doch, daß
ich erst noch mit dem Gewehr umgehen lerne . Mein
Vater hatte es mir auch schon versprochen. Nun
habe ich schon die Anfangsstudien hinter mir , wenn
.er kommt.

Ihr Herr Vater wird nun bald kommen, Fred?
Ja , Gott sei Dank. Meine Schwester hat

schreckliche Sehnsucht nach ihm, weil sie ihn doch
viel länger nicht gesehen hat, als ich. Wir hängen
sehr aneinander , hätten auch den Verlust unserer
über alles geliebten Mutter noch nicht so überwin¬
den können, wenn unsere tapfere Ellinor nicht
ihren eigenen Schmerz bezwungen , damit Vater
und ich wieder Sonne hatten . Ach, Sie glauben
nicht, Herr Baron , was für ein herrlicher Mensch
meine Schwester ist!

Heinz Lindeck hatte andächtig Fredys Worten
gelauscht.

Doch, Fredy , ich weiß tt — «»»ist er
tmu. Ich — ja — ich verehre Ihre Schwester un¬
sagbar. Sie ist ein bewundernswertes Geschöpf,
jagte er bewogt.

Fredy nahm sich vor, das Ellinor gelegentlich
wiederzusagen.

Ja , sagte er strahlend, man muß sie bewun¬
dern . Sie gleicht der Mutter in allen Stücken, das
höchste Lob aus Vaters Munde.

Baron Lindeck sah mit glänzenden Augen in
Fredys Gesicht.

Ihre Mutter muß eine herrliche Frau gewesen
sein, lieber Fred.

Ja , wir haben sie unsagbar geliebt und verehrt
und können es den Losfower Verwandten nicht ver¬
zeihen, daß sie unsere Mutter totschweigen wollten.
Gelt, Herr Baron , Sie taxieren den Wert eines
Menschen nicht nach solchen Aeußerlichkeiten?

Nein, Fred , wahrhaftig nicht!
Fred sah eine Weile schweigend und nachdenk¬

lich vor sich hin. Dann atmete er tief auf und
fragte zögernd:

Herr Baron , weiß meine Schwester, daß Sie
anders als die Lossower über unsere Mutter den¬
ken?

Ich weiß es nicht. Wir haben wohl noch mcht
davon gesprochen.

Hm! machte Fred nachdenklich. Nach einer
Weile suhr er fort : Nun ja — mit fremden Men¬
schen spricht mem auch nicht über so etwas , was
einem am Herzen liegt. Aber wir sind doch Freunde,
nicht wahr?

Lächelnd- legte der Baron seinen Arm um
Freds Schultern und sah ihn mit warmem Aus¬
druck an.

Ja , Fred , wir sind Freunde —-
O, da danke ich Ihnen . Ich habe ein so großes

Vertrauen zu Ihnen , daß ich alles mit Ihnen be¬
sprechen könnte.

Das freut mich, lieber Fred . Aber nun sagen
Sie mir mal erst, warum Sie wissen wollten, ob
ich mit Ihrem Fräulein Schwester über Ihre Mut¬
ter gesprochen habe.

Fred zögerte eine Weile, dann sagte er rasch:
Es ist nur , weil ich meine Schwester in Bezug

auf Sie nicht verstehe. Es ist da etwas Unklares,
was ich nicht verstehe. Manchmal scheint es mir,
als gälten Sie ihr sehr viel, obwohl sie es nicht
zugibt ; dann ist cs wieder, als habe Ellinor etwas
gegen Sie . Da liegt irgend etwas vor , was mir
unklar ist. Da dachte ich mir , Sie hätten Ellinor
— vielleicht unabsichtlich — in unserer Mutter ge¬
kränkt. Darin ist sie nämlich sehr empfindlich.

Heinz Lindeck lauschte mit atemlosem Interesse.
Nein , Fred , das habe ich nicht getan. Schon

bevor ich Sie und Ihr Fräulein Schwester kannte,
habe ich eine große Hochachtung für Ihre Mutter
empfunden. Die hat mir Ihr verstorbener Groß¬
onkel bereits durch seine Erzählungen emgeflötzt.
Aber da wir einmal über diese Sache sprachen —

«uch ich höbe ins Gefühl, ist» hätte tzhr Fräulein
Schwester irgend etwas gegen mich und das beun-
ruhigt mich und quält mich. Sie haben ganz recht,
Fred : irgend etwa, ist da nicht klar. Lieber Fred,
ich wäre Ihnen so dambar , wenn Sie berausve-
kommen könnten, was Ähr Fräulein Schwester
gegen mich einnimmt . .

Fred sah erregt in das blaffe, zuckende Gesicht
des Barons.

Haben Sie Ellinor noch nicht selbst darum ge¬
fragt?

Der Baron nickte düster.
Ja , aber sie wich mir aus und wies mich kalt

zurück, als ich sie fragte, ob sie mir zürne . Sie
müssen mir helfen, das aufzuklären , lieber Fred.
Das wäre ein großer Freundschaftsdienst.

Fred nickte eifrig.
Ja , natürlich. Ich werde es schon herausbe¬

kommen — schon Ellinor zuliebe will ich das . Denn
ich fühle es, sie quält sich da mit etwas herum. Ich
habe sie sogar einmal überrascht, da hatte sie ganz
rotgeweinte Augen . lind seit Mittlers Tode habe
ich Ellinor noch nie wieder weinen sehen.

Der Baron drückte den Knaben im Uebermaß
des Empfindens an sich.

Aus .Freds Worten hörte er vor allem eines
heraus , daß er Ellinor nicht gleichgültig war . Um
einen gleichgültigen Menschen hätte sie nicht ge¬
weint — das war sicher.

Fred , lieber Fred — sie soll nicht mehr weinen!
Wir müssen erfahren , was sie quält , stieß er leiden¬
schaftlich hervor.

Fred sah aufaimend und lächelnd in sein zucken¬
des Gesicht. Mit dem Baron wußte er nun genau
Bescheid.

Ich bekomme es schon heraus, sagte er zuver¬
sichtlich, und sage es Ihnen gleich.

Dankbar drückte ihm der Baron die Hand.

Fredy , ich reite mit dem Verwalter 'aufs Feld
hinaus . Es soll eine neue Mähmaschine probiert
werden. Das will ich mir ansehen. Kommst Du
mit? sagte Ellinor , zu ihrem Bruder ins Zimmer
tretend.

Fred sah von einem Buche auf.
Nein , Ellinor , heute nicht. Baron Lindeck will

mich um elf Uhr abholen . Wir wollen Kaninchen
schießen— zur Uebung für mich.

Ellinor strich ihm zärtlich das Haar aus der
Stirn.

Du hast ja kaum mehr Zeit für mich, Fredy.
Ich werde »och eifersüchtig auf den Baron.

Er schlang die Arme um ihren Hals.
Aber, Ellinor , ich darf doch den Baron nicht

umsonst kommen lassen. Ich habe ihn sehr, sehr
gern — aber so lieb wie Dich doch nicht. Da brauchst
Du nicht eifersüchtig zu werden.

Sie lächelte.
Nein, nein, ich sagte das ja nur aus Scherz.

Also sehen wir uns zu' Mittag wieder?
(Fortsetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Betrifft «die Ausgabe von Lebensmitteln.

In der lausenden Woche gelangen seitens der
Gemeinde nachstehende Lebensmittel zur Verteilung:

Am Dienstag , 12. Oktober in den Nährmittol-
verkanfsstellen Rullmann , Keim und Gq. Moschino
280 Gramm Nährmittel zum bekannten Preise gegen
Vorlage der roten Nährmittolkarte.

Am Mittwoch, 13. Oktober bei den Händlern
auf die eingerSichten Abschnitts Nr . 7 der Lebens¬
mittelkarten ' 12S Gramm Hafcrflockenzu 60 Psg.

Der Magistrat . Arzbächer.

MnzeigenkeU.
In unser Handelsregister A ist am 2. September 1920

folgendes eingetragen worden unter Nr . 7» :
Schloß und Michel, Frankfurt a. M . mit Zweignieder¬

lassung In Hochheim a.  M . unter der Firma offene Handels¬
gesellschaft Schloß & Michel in Frankfurt a . M.

Persönlich hastende Gesellschaftersind
a) Isidor Schloß,
b) Hugo Michel,
c) Julius Loewensbsra

Kaufleute in Franksurt a. M.
Hochheima. M., den 9. Oktober 1920.Amtsgericht.

In unser Handelsregister A. ist am 18. September 1920
unter Nr .76 cingetraaen worden die Ftrina Peter Schumann,
Wcinhandliing und Esstgaerkauf In Hochheim a, M . und als
deren alleiniger Inhaber der Küfermeister Peter Schumann
in .Hochkeim a. M.

Hochheim a. M , den 9. Oktober 1920. t
Amtsgericht.

In unser Handelsregister A. ist am 18. September 1920
unter Nr 77 eingetragen worden. Die Firma Heinrich Sack,
Webihanülung in Hochheim a. M . und als deren atteinigcr
Inhaber der Winzer und Weinhändlcr Heinrich Sack,
in Hochheim a. M.

Hochheim a, M ., den 9. Oktober 1920,Amtsgericht.
In unser Handelsregister A. ist am 17. September 1920

eingetragen worden unter Nr. 78 die offene Hcmdelsgestll-
-chält Gebrüder Schlereth, Schvkoladefabrikation in Hochheim
V M.

Persönlich haftende Gesellschaftersind:
1.» Der Bäcker Wilhelm Schlereth , _
2)  Der Kaufmann Karl Schlereth beide in Hochhcima, M.

Die Gesellschafthat am 28. Juli 1920 begonnen.
Zur Vertretung der Gesellschaftsind beide Gesellschastcr

-nieinschastlich ermächtigt.
Gegenstand des Unternehmens ist Herstellung und

mdel mit Schokolade.
Hochheim a. M . den 9. Oktober 1920.Amtsgericht

Eiche«- Md Mchenstamm-
Holz-Berkans.

Oberförsterei: tzofheim (Taunus)
Försterei : Eppstein.

Donnerstag , den 21. Oktober Vorm
10 Uhr tu Lorsbach, in der Gastwirtschaft von
Christian Groszmanu, zum „FrarEurler Has"
aus den Distrikten8 Koll'nschcr Wald, 0 u. 10
Lotzenwald, 14 Gründenhang, >5 Emrnpfuhl
au der Tilmanns Eiche.
Eichen: 1 —4. ftf. 92 Stück mit 109 fm.

32 —81 cm. Durchmesser z. Teil
sehr wertvolle Stücke.
5 rm. Nuhscheit.

Bucken: 3.—5. &l , 116 Stück mit 100 fm
Birken: 5. kl 1 Stück mit 0,59 fm.

Auskunft und Aufmaßverzeichnisse durch
die Oberförster und Hegemeister Schuhmacher,
Eppstein.

1 Paar

Herrenschuhe
(40), sowie 1 Paar starke

Mdchenschuhe

Seit dem BllmSÄtigen lio! es gefallen, meinen Iimigstgelledtea
Satten, mein ganzes Stück, unseren Neben, guten. treu!org(mdsn Vater,
Sohn, Sdiwicgsriohn, Brudar, Sdiwager, Onkel ur.d Netto, Keim

(36) zu verkaufen.
Näh .IFil.-Exped. des Hachh.

Stqdtanzeigers Hochheim.

Cmst Siegfried
nach langen, [diweren, infolge eines am 3. September 1914 Sin Weifen
ethuütnen üunseniäiuHes, mit groß« ©eduSd ertragenen beiden im
Klier oon 40 3shrcn , woh!oetiehen mit den hl . Sterbesakramenten , am
y Oktober d 3. nodsm. 4*/* Ukr, zu fidi in dis Ewigkeit abzurufen.

Dies zeigt iiofbetrüdl cn:
3m Hamen der trauernden Hinterbliebenen

Frau Franziska Siegfried ueblt Kinde n.
Bodiheim , f/örsheim, ßattershslm, den 10 Oktober 1920,
Ke Beerdigung findet am Dienstag, d#n 12 Oktober, nachmittags

12'/„ tiirr vom Sterb«häufe, IHalnzenhoSs 17 aus statt. I Sesienomt
Dienstag früh 71/, Uhr, II. Seelensmf, Freitag früh 7>/4 Uhr , in der
kathoi. Piarrkiuhe.

MUoMstlk
und

Zubehör
liefern

Erich Deip §>. Er).
Biebrich ajn Rhein.

Am Ostbahnhos.
Fernsprecher 551 J

Nebemusrüienkt
bis 1000 Mk. monat !., leicht
zuhause, ohne Vorkennir-ifse,
ev. neue Existenz durch Ein¬
richtung eines Postversands.
Näheres auf brtefl. Anfrage
an S . Woehrel & Lo .»
G.m.b. H., Dcotia -Lichter-
fclöe -ßit . UoStfad ) 258.

Donnerstag, den 14. Oktober, vor¬
mittags 19 Uhr beginnend, laßt Herr Heinrich
Schneider in

Frauenftem bei Wiesbaden
Domäne Armada

I » unser Handelsregister ist am 26. September 1920
getragen worden unter Nr . 79 die offene Handclsgc-
chaft W. Merkclbach & Co. in Hochheim a. M.
Persönlich hastende Gesellschafter sind:
1.) Wilhelm Mcrkelbach,
2., Ludwig Strauß

Kusieute in Hochhcim a. M.
Di- Geschäft hat an , 20. September 1920 begannen.
Zur Vertretung der Gesellschaft ist jeder Gcsellschasier

" "^ Gegenstand des Unternehmens ist Brcimstoffgroßhandci.
Hochheim a. M ., den 9. Oktober 1920.Amtsgericht.

Von Dienstag ad steht einf ifcher Transport

Äjjfe Me Schweine
starke

Läufer und Ferkel
zum verkauf Sei

Max &HUJ, hochhcim, ScUfo» 48.

wegen Beschlagnahmung des Hofguies sein ge¬
samtes lebendes und totes Inventar freiwillig
meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Zum Ausgebot kommen:
5 Hinte, l » MM Basic. 26« e.

12 Hiüöet verschiedenen Alters. 1hthllj,
4 Leiterwagen, 3 KMenwageo,
2Mchwraen,i Nflizgümgen,6 ßad*
u SMelpfliigs, 2ZweWardflügl',
3 Aundßä'lWr mit Vorschäler und
VorsHrmder, 1Pferderechen, 1Ad°
leger, Iguchesaß, Drillmaschine,
l  Schlitten, 1 AckerschMse,DeMaft
wage, Hodelvant, 299 ErrrleskrUe,
LaatschLsseru. viele zyr Lünkwitt-
schast geyörigs GegeoMtche,

ferner: l Vüde-Einrichtung,
Vstten, Vänle, Ascheu. s.w.
Georg Jäger,

Auktionator und Taxator,
Wiesbaden, Wellrihsir. 22, Telefon 2443.

Gegc. 1897.

Für die uns anläßlich unferer
filbernen Hochzeit erwiefenen fluj-
merkfamkeiten danken wir herzlichft. -ff

Chriftian Diümer und Frau.
Hochheim.

!» !I!>!» » Il,IM » !» N» » » U» I!IMI !I!» N» » IM !I» MI,M !!MM » » IIM !kk.' I,

Auf diesem Wege unferen herzl.
Dank für die Aufmerkfamkeiten bei
unferer filbernen Hochzeit.

Franz Conrad Barihel u. Frau.
Hochheim.

WlS SsMsrstÄ. « s. 1. £. Mer
SiiCffilHÜM» lW. W111 .- .

Erhältlich in allen Apotheken.

Für die erwiefenen Aufrnerkfam-
keilen anläßlich unferer Hochzeit
fprechen wir unferen herzlichen
Dank aus.

Martin Hill und Frau.
Elife, geh . Barthel.

Hochheim.

m?
reinigt und scheuert alle Geräts
aus Porzellan , Emaille , Holz, Metall,

Glas, Stein, Marmor usw.
Bestes Schewerpuiver

für Haushalt , Gewerbe u. Industrie.
Vorzüglicher Herdputz.

Ueberall erhältlich.

AtttLrgetteSÄwMrmg
gebrochener Maschinenteile und

Gebrauchsgegenftä ^ de.
!Anfertigunr; sämtlicher Vlecharbeilen. !

Eifenkonslruktionen.
M̂yaratedsn Taunus Geller& Lie>

Henkel & de ., Düsseldorf
Fabrikanten von „ 81 !" undKcnkei ’e Bieicb - S«m

HerrenGohlen 34  Mk.
VamenSohlen 22  W.

Fetedrtchftr . 19. Biebrich a . Rh . Telefon hG’l.
’immKMBsmmmm:

vezugrpi
vringerl«

Rotation!

.M 12
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Ar. 362.

garcniliort Lernledor . Erstklassige Arüeffokcüste
unter sochmännischer Leitung . Anfertigung nach Mast.

SSilS-WMlilk, Kfsiißtat

Die P>
Ortepolizcil
rnoche ich i
lungs - un

. aufmerksam
Wicsbi

Ar . 363.
Durch

kommission
der Dertrie
Kirsch (Bei
rheinischen

Wiesb
I .-Nr . 195

Nr. 364.
Das 6

Arheilgen,
und Erzha
schrislsmöß

’den. Die
deshalb m

Groß-

Mit S
September
Ötireibeot
das Direk
stimmung
lungssatz
Mengen c
Abs. lg d
1920 vom

bei 9i
bei E

endgültig

An si

Wird
Wies

I .-Rr . l l


	[Seite 484]
	[Seite 485]
	[Seite 486]
	[Seite 487]

